
 

17. Februar 2006 bis 25. Februar 2006  Seite: 1 von 12 

Text und Bilder Copyright© by Sabina und Stefan Jäger 2000 

Reisenotizen aus dem Logbuch der SAMIRA 

Pazifik Papua Neuguinea (Duke of York Islands, 
Mioko) 

17. Februar 2006 bis 25. Februar 2006 

17. Februar 2006 
Es geht gegen Mittag, Sabina und ich arbeiten auf dem Schiff. Da kommt ein Kanu längsseits. 
Der Chief meldet, dass die Gilnata String Band für Aufnahmen bereit sei. Als wir mit dem 
Recorder an Land kommen erwarten uns 12 sichtlich nervöse Musiker neben einem Haus aus 
traditionellen Materialien. Wir taufen das Haus „Mioko Palpal Studio Number One“ und stellen 
Mikrofon und Minidisk auf. Die Frauen verscheuchen die Kinder aus der Umgebung und werden 
dann ihrerseits von den Männern verscheucht! Die Aufnahmen können beginnen. Alle arbeiten 
sehr diszipliniert und als ich nach 5 aufgenommenen Titeln eine kleine Pause vorschlage rennen 
sie wie eine Schulklasse ins Freie. Während der Aufnahmen betrachte ich die dunklen, 
ausdrucksvollen Charakterköpfe der Musiker im Dämmerlicht des Hauses. Ich ertappe mich 
beim Gedanken, dass ihre Gross- oder Urgrosseltern mich noch ohne mit der Wimper zu zucken 
verspeist hätten. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

18. Februar 2006 
Das offene 7m Boot mit dem 40 PS Aussenborder kommt längsseits und wir steigen ein. Es ist 
früh, der Wind schläft noch und das Meer ist glatt. Zusammen mit Chief Bunbun und ein paar 
anderen fahren wir heute nach Kokopo. Dieser Ort wurde erst erbaut, nachdem der Vulkan 
Tuvurvur das Städtchen Rabaul 1994 mit seiner Asche zugeschüttet hat. Etwa ¾ Stunden dauert 
die Fahrt bis wir das Boot auf den Strand ziehen können. Kokopo ist, obwohl von allen hier als 
Stadt bezeichnet, in unserem Sinne höchstens ein Einkaufsort. Es besteht aus einer Anzahl weit 
verstreuter Geschäftshäuser und einem kleinen Markt auf dem fast nur Betelnuss angeboten 
wird. Auf der Suche nach Blank CDs schlendern wir der Hauptstrasse nach von Geschäft zu 
Geschäft. Immer wieder kommt ein Auto vorbei und Chief Bunbun ermahnt uns ja zur Vorsicht. 
Jedes Mal wenn wir die Strasse überqueren ist er sichtlich nervös und achtet darauf, dass wir 
nicht überfahren werden! 
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Unsere Filme sind zum Entwickeln abgegeben, Reis, Corned Beef und Eier aufs Boot geschleppt 
und Benzin ist Nachgetankt. Wir versammeln uns für die Rückfahrt. Der Nachmittagswind hat 
ein kurze See aufgeworfen, die Fahrt verspricht nass zu werden. Wir stossen vom Strand ab und 
versuchen uns, so gut es geht mit einer alten blauen Zeltplane zu schützen. Vorne im Boot 
hocken drei Männer und kauen Betelnuss. Sabina und ich haben unterdessen eine richtige 
Aversion gegen diesen Brauch. Die meisten Männer kauen den Kern einer Betelnuss zusammen 
mit einer nach Zitronenpfeffer schmeckenden grünen Schote und etwas ungelöschtem Kalk. Die 
Betenuss färbt bei regelmässigem Kauen Mund und Lippen orangerot und die Zähne 
braunschwarz. Die Betelkauer spucken nun ständig ihren rot gefärbten Speichel auf den Boden, 
an Wände, zum Fenster hinaus, andern vor die Füsse...halt irgend wo hin. Auf dem Boot spucken 
sie natürlich ins Meer. Nachdem wir zurück in Mioko angekommen sind ist mein neues Hemd 
voller roter Punkte und Flecken. Ich bin stinksauer und bitte den Chief das auch so weiter zu 
geben. 

19. Februar 2006 
Um 02h erwachen Sabina und ich. Das ganze Schiff vibriert etwa so, wie wenn das Vorstag im 
starken Wind schwingen würde. Es herrscht aber absolute Flaute. Die Schwingungen werden 
stärker, dauern etwa eine halbe Minute an und verschwinden dann wieder. Wir haben so etwas 
mit unserem Schiff noch nie erlebt und erfahren später, dass es sich um ein Erdbeben der Stärke 
6.2 gehandelt hat. Das Epizentrum soll sich etwa 110km südlich von und befunden haben. Eine 
Flutwelle war nicht zu spüren. 
Es ist Sonntagvormittag und einige Kinderstimmen klingen aus der kleinen gelben Kirche. Wir 
setzen uns zu ihnen und ganz langsam füllt sich der Raum Eine Frau mit einer Gitarre begleitet 
die nun grössere Kinderschar. Erwachsene beginnen mit zu singen nun füllt der Gesang das Haus 
Gottes. Der Prediger tritt auf und ruft seine Worte laut über den Gesang. Später wird es ruhig 
und er hält seine feurige Predigt, immer der Frauenseite zugewandt. Er spricht immer noch, als 
die Männer schon wieder zu singen beginnen. So geht Gebet oder Ansprache in Gesang und 
Gesang in Gebet über. Schade, dass ich mein Minidisk nicht dabei habe. Er hat scheinbar von 
meiner CD für die örtliche Stringband gehört. 
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Nach dem Gottesdienst fragt mich der Prediger, ob ich nicht einige Gospel aufnehmen möchte. 
So verabreden wir uns für halb vier Uhr bei der Kirche. Als wir eintreffen ist nichts und 
Niemand bereit. Der Prediger ist der Grosse Machobruder des zierliche Bandleaders Paul Allen. 
Es scheint, dass er seinem „kleinen“ Bruder den Erfolg der ersten CD im Dorf einfach nicht 
gönnen kann. Unterdessen ist es vier Uhr und der Nachmittagsgottesdienst erhält Vorrang vor 
den Aufnahmen. Endlich, gegen fünf ist alles bereit. Acht Sänger und Sängerinnen sitzen in der 
leeren Kirche, die Gitarren sind gestimmt und ringsum lärmen die Kinder. Der lahme, süssliche 
Gesang, der nun erklingt ist nicht einmal ein schäbiger Abglanz dessen, was wir am Vormittag 
im Gottesdienst gehört haben. Nach einem Song breche ich ab. 
 

 

 
Abends kommt Paul Allen an Bord und hört mit offenem Mund die erste CD seiner Band. Die 
Aufnahmen klingen wirklich sauber und gut. 
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20. Februar 2006 
Die Männer des Dorfes Palpal sind in einem Geheimbund, dem Bund der Tumbuan 
zusammengeschlossen. Sie führen einmal im Jahr Tänze und Riten durch, für die sie vorher 
spezielle Masken, Dukduk und Tumbuans herstellen. Die Vorbereitungen dieser Feste und die 
Versammlungen der Männer erfolgen an einem geheimen Platz zu dem Fremde und Frauen 
keinen Zugang haben. Nur wer offiziell initiiert wurde darf zu diesem Platz gehen und sich dort 
mit den anderen Männern des Geheimbundes treffen. Das alles wird auf der Insel sehr ernst 
genommen und Yachties erhalten immer einen Führer wenn sie über die Insel streifen, damit sie 
nicht aus Versehen einen solchen Platz betreten. Einheimische Frauen glauben fest daran, dass 
sie ein lebensgefährlicher Fluch treffe, gingen sie verbotener weise zu einem solchen Platz. 
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Ich habe um Aufnahme in diesen Bund gebeten, 10 Faden Muschelgeld, einen Sack Reis und 
eine Riesendose Corned Beef gekauft und nun sind alle Vorbereitungen im Gange um mich 
heute ein zu führen. Alle betonen, ich die nicht der erste Weisse sei der hier eingeführt wurde. 
Frage ich dann nach den Namen, so fällt allen nur Marco ein, ein Brasilianer der vor wenigen 
Jahren als Einhandsegler Mioko Island besuchte und lange hier blieb. 
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Gegen Mittag fahren wir an Land und es fällt auf, dass alle Männer verschwunden sind. Eli und 
Anna, die Frau des Chiefs begrüssen Sabina und mich. An einem schattigen Platz, an dem eine 
kühlende Brise weht rollen sie eine Matte aus und bitten uns Platz zu nehmen. Lange geschieht 
nichts, nur einige Kinder kommen neugierig vorbei. Zur Essenszeit bringt Anna Süsskartoffeln 
mit Kokosrahm und einen Teller von unserem Corned Beef. Nach dem Essen kommt ein Mann 
setzt sich und erklärt mit genau was heute Nachmittag passieren wird und wie ich mich zu 
verhalten habe. Es scheint eine gewisse Spannung über dem Dorf zu liegen, als mich, lange Zeit 
später, zwei Männer zu einem Bänkchen unter einem grossen Baum bringen. Hier sind wir von 
vielen Dutzenden von Kindern und den versammelten Frauen des Dorfes umringt. Nach einer 
angemessenen Zeit bringen mich die beiden Männer in ein Haus. Ich trage ein blaues 
Lendentuch wie es hier zu feierlichen Anlässen Brauch ist und meinen Perlmutterfisch an einer 
Kette um den Hals. Die Männer zeigen mir nun, wie ich meine rechte Schläfe mit weissem Puder 
und meine linke Schläfe mit rotem zu bestäuben habe. Meinen Oberkörper reiben sie mit rotem 
Pigment ein, dem wohlduftende Blätter und Kerne beigemischt wurden. So geschmückt, setze 
ich mich wieder auf die Bank. Die Frauen haben sich unterdessen mit etwa armlangen und zwei 
Finger dicken Stielen von Bananenblättern ausgerüstet. Auch Sabina erhält eine solchen Stock 
und wird aufgefordert ihn tüchtig zu gebrauchen. 
Plötzlich kreischen die Kinder und rennen zur Seite. Am Rand des Bananenwäldchens vor uns 
tauchen einige junge Männer auf. Zwei rennen zu mir und packen mich an beiden Händen. 
Zusammen rennen wir auf das rettende Wäldchen zu, verfolgt von den laut kreischenden Frauen, 
die mit den Bananenstielen auf unsere Rücken einschlagen. Einige scheinen das recht ernst zu 
nehmen, denn ich spüre satte Schläge auf dem Rücken. Die weichen Stiele wirken wie lange 
Gummiknüppel. Auch meine beiden Führer kriegen einiges ab, verziehen aber auch später keine 
Mine! Sobald wir die Grenze der Bananenstauden erreicht haben sind wir in Sicherheit und 
können langsamer gehen. 
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Der Weg führt uns durch einen lockeren Wald aus Pandanus und Kokospalmen. Plötzlich öffnet 
sich vor uns eine Keine Lichtung mit einem traditionellen Haus und einem Unterstand auf einer 
Seite. Vor dem bemalten Haus steht Chief Bunbun zusammen mit anderen Tumbuanchiefs. Rund 
um den Platz sind gut 50 Männer im Kreis aufgestellt. Ich werde gebeten in der Mitte dieses 
Kreises auf einer Matte Platz zu nehmen. Vor mir, auf frischen Kokoswedeln, stehen Töpfe und 
Bündel mit Esswaren, sauber mit ganz frischen Bananenblättern abgedeckt. Links und rechts von 
mir hocken zwei Übersetzer. Ein Mann, der sich als mein Diener vorstellt reicht mir ein aus 
einem Palmwedel geflochtenes und mit frischen Blättern ausgelegtes Körbchen mit meinem 
Essen und eine Trinknuss. Es ist mir nicht erlaubt die Fliegen zu verscheuchen, das übernimmt 
mein Diener. Der gebackene Thon, die Süsskartoffeln und der Kokosrahm schmecken wirklich 
fein. Alle anderen erhalten weissen Reis mit einem Schlag mit Corned Beef gekochten grünen 
Blättern. Als ich aufhöre zu essen fragt mein Diener, ob ich genug gehabe habe und nickt dem 
obersten Chief zu. Dieser erhebt sich und auch alle anderen stehen auf. Das Essen wird 
abgetragen und ich darf im Kreis der Männer Platz nehmen. 
Für mich ist jetzt der Moment gekommen dem Chief die 10 Faden Muschelgeld, welche ich 
mitgebracht habe, vor die Füsse zu legen. Zwei Männer messen mit ausgebreiteten Armen, ob es 
wirklich 10 Armspannen sind und teilen dann das Muschelband in viele kleine Stückchen, die an 
alle anwesenden verteilt werden. Die Beiden die mich abgeholt und dabei Prügel eingesteckt 
haben, erhalten die längsten Stücke! 
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Nun folgen die Ansprachen. Die beiden Übersetzer flüstern mir laufend zu, was zuerst Chief 
Bunbun und dann der Tubuanchief in ihrer eigenen Sprache zu sagen haben. Mir wird bedeutet, 
dass ich meine Antwort auf Englisch halten darf. Nachdem ich alle Fragen beantwortet habe, ruft 
der Chief ein Tiefes Hua und alle Männer antworten mit hoher Stimme im Chor. Damit ist die 
Versammlung geschlossen. 
Auf dem Rückweg zeigen mir meine Führer noch die drei anderen geheimen Plätze mit ihren 
Häuschen, die aber nur für die Vorbereitungen der Rituale im Juni und Juli gebraucht werden. 
Erst dann könnte ich die zweite Stufe der Initiation erleben und die Masken und Tänze sehen. Da 
ist – zum Glück – auch mit Geld nichts zu machen! Aber alle versichern mir, dass ich auch nach 
Jahren, sollte ich zurückkehren, das Recht habe wieder zu diesem geheimen Platz zurück zu 
kommen. 
 

 

21. Februar 2006 
Heute dichten wir ein leckes Kanu mit Silikon ab und versuchen den ebenfalls lecken 
Regenwassertank des Chiefs ab zu dichten. Der aus Wellblech gefertigte Tank ist so mies 
gelötet, dass ich nicht an einen Erfolg glaube. 
Abends kommen der Komponist und einige Mitglieder der Gilnata Stringband um ihre CDs ab 
zu holen. Ehrfürchtig sitzen sie im Salon und hören zum ersten Mal ihre eigene Musik aus dem 
Lautsprecher. Ein etwas klotziger Mann sieht meine CDs und sag: „Wir wollen auch eine Foto 
auf dem Titelbild!“ Meine Gegenfrage wie wir das denn bezahlen, wenn ich mit dem Boot drei 
Mal nach Kokopo zum Fotografen fahren müsse um die Bilder zu entwickeln, aus zu suchen und 
kopieren zu lassen erstaunt ihn sichtlich. Nach der kleinen Vernissage mit Popcorn und 
Zitronensirup verschwinden sie alle. Ein einziger bedankt sich bei mir. Niemand hält es für nötig 
auch Sabina gute Nacht zu sagen oder ihr gar zu danken: 
Lange noch sitzen wir in der Plicht und hören unsere CD aus dem einzigen CDplayer des 
Dörfchens übers Wasser klingen. Als ein Mann mit seinem Kanu vorbei rudert frage ich ihn, ob 
die Band jetzt glücklich sei. Er antwortet mir: „Das ganze Dorf ist glücklich!“ 
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Foto: Marco Brasilien 
 

22. Februar 2006 Mi 
Eli, eine Frau zwischen 30 und 40, drückt heute Sabina im Vorbeigehen ein kleines Päckchen in 
die Hand, sorgfältig eingewickelt in schon mehrmals gebrauchtes Geschenkpapier. Sofort 
verschwindet sie wieder in einem schäbigen Haus. Zurück auf dem Schiff packt Sabina das 
Päckchen aus und findet darin ein aus farbigem Pandanus hergestelltes Handtäschchen, ein 
„Liklik Basket“, wie das hier heisst. 
Lange noch diskutieren Sabina und ich abends noch in der Plicht ob wir Eli nicht helfen können, 
denn wir haben unterdessen ihre Geschichte erfahren. Sie hat in New Britain ihre vier Kinder 
allein aufgezogen da ihr Mann sie schon früh verlassen hatte. Hier in Palpal hat sie noch einmal 
geheiratet und hat von diesem Mann ein kleines mongoloides Kind, das sie liebevoll pflegt. Ihr 
Mann ist meistens freundlich, doch hie und da, wenn er besoffen ist, wird er gewalttätig und 
schlägt auch Löcher in die Wand des alten Hauses in dem die drei leben. Das Wellblechdach ist 
schon so verrostet, dass die Hälfte des Hauses bei Regenwetter nicht mehr bewohnt werden 
kann. Es durch ein Grasdach zu ersetzen ist nicht möglich, da die Familie damit kein 
Regenwasser sammeln kann. Trinkwasser ist das grosse Problem hier auf Mioko Das Material 
für die Hausrenovierung würde etwa 600.- CHFR kosten. 
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23.Februar 2006 
Wir haben uns entschieden. Auch wenn wir im Moment nicht eben im Geld schwimmen, wir 
haben in den letzten beiden Monaten billig gelebt. Eli wurde bis jetzt nicht eben verwöhnt und 
eine Familie mit einem behinderten Kind soll in einem trockenen Haus wohnen können. Wir 
sprechen mit Eli und bitten sie einen Zettel mit dem benötigten Material vor zu bereiten. Morgen 
möge sie uns nach Kokopo begleiten. 

24. Februar 2006 
Schon um 07h holt uns Thomas mit seinem Boot ab. Zusammen mit Eli fahren wir nochmals 
nach Kokopo. Zuerst kaufen wir ihr eine Singer Nähmaschine schwarz und mit Handbetrieb, wie 
sie heute noch für die Entwicklungsländer hergestellt wird. Dazu erhält sie Schere, Nadeln und 
was man sonst so braucht um ein kleines Schneideratelier auf zu machen. Unser Ziel ist es ihr für 
die Zukunft ein kleines Einkommen zu sichern, denn nähen kann sie. Im Steamship Hardware 
Store bezahlen wir alles Material, das notwendig ist um Elis Dach zu sanieren. So ziehen wir von 
Laden zu Laden, immer die schwere Nähmaschine mitschleppend. Es ist so unsäglich heiss und 
alle Geschäfte liegen so weit auseinander. Kurz bevor das Boot wieder ablegt kann ich sogar 
meine entwickelten Fotos abholen. Wir sind froh endlich den kühlenden Fahrtwind wieder zu 
spüren, auch wenn das Boot in den Wellen hüpft. 
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25. Februar 2006 
Am Vormittag helfe ich schnell Thomas einen ausgeleierten Bolzen an seinem Aussenborder 
gegen einen rostfreien aus unserer Sammlung zu wechseln. Natürlich zieht sich die Arbeit in die 
Länge, da ein Ende fest im oxydierten Aluminium sitzt. Daher machen wir uns mit unserem 
Dingi auf den weg nach Watnabara auf der Nachbarinsel Ulu. 
Etwas zu erklären ist für Einheimische scheinbar schwierig. So finden wir auch die Anlegestelle 
nicht auf Anhieb. Irgendwo im Busch liegen drei Kanus auf dem steilen Sandstrand, da ziehen 
wir auch unser Dingi hoch. Von der versprochenen Krankenstation ist weit und breit nichts zu 
sehen. So folgen wir dem kleinen Fusspfad durch den Dschungel, uns immer wieder 
vergewissernd woher wir kommen damit wir den Rückweg wieder finden. Als sich der Busch 
lichtet stehen wir vor einer hölzernen Kirche. Niemand ist weit und breit zu sehen. Weiter folgen 
wir dem Fusspfad und sehen endlich auf einer luftigen Anhöhe von vielen Blumen umgeben die 
weisse Krankenstation. Eine Frau welche hinter einer Hausecke hervorblinzelt fragen wir nach 
Chief Bunbun, der uns hier erwarten wollte. Die weist mit der Hand zu einem Hügel mit einigen 
Holzhütten. Dort begrüssen uns eine sehr alte Frau und ihr Mann. Sofort schicken sie ein Kind 
um den Chief, der in den Gärten arbeitet zu holen. Zusammen machen wir nun einen Rundgang 
durch die Klinik, die eben renoviert wird. Rotarier haben eine Solaranlage, ein Kurzwellenradio 
und einen Kühlschrank für den Impfstoff spendiert. Zurück bei den Holzhütten servieren uns die 
alten Leute Fisch und gebackene Bananen. Sabina überreicht ihnen ein Hemd, Seife und ein 
schönes Küchenmesser. Auf dem Rückweg zum Dingi begleiten uns zwei Mädchen, alleine 
könnten wir das viele Gemüse frisch aus den Gärten gar nicht tragen. 
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Unterwegs mit dem Dingi auf der Lagune sehen wir zwei Männer paddeln aber nicht vorwärts 
kommen. Wir fahren näher heran und sehen, dass sie einen riesigen Baumstamm im Schlepp 
haben. Bauholz ist auf der Insel wertvoll, so haben die beiden den Stamm, den sie beim Fischen 
sahen sofort in Schlepp genommen. Obwohl unser kleiner Aussenborder nicht richtig läuft 
schleppen wir das Schwere Ding über die Lagune zum Strand vor dem Dorf. 
Abends lädt Sabina Helga und Wolfgang zu einer feinen Pizza auf unser Boot ein. 


